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      Ich wollte schon seit einer Weile eine Wir-sind-verheiratet-aufgewacht-Geschichte schreiben und es hat so viel Spaß gemacht! Ich liebe diese Figuren!

      Dieses Buch ist ein liebenswerterer Warum-wählen-Liebesroman (umgekehrter Harem) im Omegaverse mit einer weiblichen Omega-Figur und fünf Alpha-Männern, eine Menge heißer Szenen, viel Humor und ein wenig Existenzangst. Dieses Buch ist ein Duett und das Happy End gibt es erst im nächsten Teil. Im zweiten Buch wird ein früher Übergriff erwähnt. Für eine ausführlichere Inhaltswarnung, besuche bitte meine Website.

      Falls du irgendwelche Tippfehler in diesem Buch entdeckst, schreibe mir bitte eine Nachricht, damit ich sie korrigieren kann: hannahhazewrites@gmail.com (Oder schreibe mir einfach eine E-Mail. Ich plaudere gerne!).

      Einen Leitfaden zu meinem Omegaverse findest du am Ende dieses Buchs. Wenn das Omegaverse neu für dich ist, solltest du vielleicht einen Blick darauf werfen.
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      AVERY

      Autsch!

      Autsch, autsch, aua! Mein Kopf!

      Mein Kopf tut so verdammt weh. Als ob jemand meine Schläfe in einem Schraubstock festhält und meinen Schädel zermalmt. Die schlimmsten Schmerzen, die man sich vorstellen kann.

      Was zum Teufel habe ich gestern Abend getrunken? Wie viel habe ich gestern Abend getrunken?

      Ich brauche Wasser. Viel, viel, viel Wasser. Und jedes Schmerzmittel, das sich aufbringen lässt.

      Wenn ich nur stehen kann.

      Ich bezweifle, dass das ohne zu kotzen möglich sein wird.

      Vielleicht kann ich mich wegrollen oder krabbeln oder mich über den Boden schleppen.

      Ich öffne ein Augenlid und muss bei der Anstrengung automatisch stöhnen.

      Vielleicht wird mir Isla Wasser und Schmerzmittel bringen.

      Allerdings wird sie mir auch eine verdammt harte Lektion erteilen.

      Das Licht – obwohl es trüb und grau ist – schmerzt in meinem Auge so sehr, dass ich ein zweites Mal aufstöhne und es zukneife.

      Wenn ich mich einfach wieder schlafen lege, werden die Schmerzen und die Übelkeit vielleicht vorbei sein, wenn ich in ein oder zwei Stunden wieder aufwache.

      Andererseits sind mein Mund und meine Kehle trockener als die Sahara, obwohl ich irgendwie auch richtig dringend pinkeln muss. Urgh, Biologie. Das nervt.

      Ich versuche es noch einmal und öffne meine Augen diesmal mit mehr Entschlossenheit.

      Es dauert eine Minute, bis der Raum aufhört, sich zu drehen und in Sicht kommt.

      Hotelzimmer.

      Ich brauche noch eine Minute. Aber, jep, Hotelzimmer stimmt. Wir sind in Las Vegas für den Junggesellinnenabschied unserer Cousine.

      Ich teile mir ein Zimmer mit meiner großen Schwester und meiner besten Freundin (die mich wahrscheinlich letzte Nacht ins Bett bringen musste).

      Die Lektion, die mich erwartet, wird sich gewaschen haben.

      Nur kann ich mich nicht daran erinnern, dass das Hotelzimmer so groß gewesen ist. Tatsächlich ist dieses Hotelzimmer riesig. So groß wie eine kleine Wohnung. Ich werde den ganzen Tag brauchen, um über den flauschig-aussehenden Teppich zu krabbeln und das Badezimmer zu finden.

      Haben wir ein Upgrade bekommen? Es muss ein verdammt gutes Upgrade gewesen sein. Dieses Zimmer ist ein Palast und es riecht ... es riecht göttlich. Ganz holzig und dunkel und männlich.

      Männlich?

      Halt, stopp ...

      Was zum Teufel?

      Ich bin eine Omega. Ich teile mir ein Zimmer mit einer Omega.

      Wenn sie nicht gerade Pheromone durch die Klimaanlage pumpen, sollte es doch nicht männlich riechen, oder?

      Ich habe ein schlechtes Gefühl bei der Sache. Ein sehr schlechtes Gefühl.

      Ich schließe die Augen und drehe mich in einem, wie ich jetzt feststelle, gigantischen, sehr weichen, sehr gepolsterten Bett um. Ein Bett, das wir uns mit unserem Vegas-Geld ganz sicher nicht leisten können.

      Bitte lass mich falsch liegen. Bitte lass mich falsch liegen. Keine weiteren Patzer mehr. Isla wird mich umbringen.

      Ich atme tief ein – noch mehr von diesem Duft flutet in meine Nasennebenhöhlen.

      Ach du Scheiße.

      Sei tapfer, Avery.

      In meinem Kopf zähle ich bis drei, dann reiße ich die Augen auf und stoße einen kleinen Schrei aus, als ich mich gegenüber einem schlafenden Riesen liegend wiederfinde.

      Ein schlafender Alpha-Riese.

      Heilige Scheiße, wie konnte das nur passieren?

      Eine Minute lang bin ich zu sehr von seinem Gesicht fasziniert, um mich zu bewegen. Er hat einen kantigen Kiefer, markante Wangenknochen, dunkle, dichte Wimpern und einen Schopf aus dunklem, dichtem Haar.

      Wie um alles in der Welt bin ich nur mit so einem Mann ins Bett gekommen?

      Ich werfe einen Blick unter die Decke. Ich bin nackt. Ich schaue zur Seite. Er ist es auch und, heilige Scheiße, der Mann ist ein Adonis. Ich kann mich nicht erinnern, in meinem echten Leben jemals einen so muskulösen Mann gesehen zu haben. Schon gar nicht ohne seine Kleidung und in meinem Bett.

      Oder sein Bett.

      Oder ein beliebiges Bett. Scheiße, wo zum Teufel bin ich? Konzentriere dich, Avery.

      Klamotten!

      Vorsichtig, um den schlafenden Adonis nicht zu stören, hebe ich den Kopf – wobei mir die Schläfen wehtun – und schaue mich im Zimmer genauer um, auf der Suche nach meinem Glückskleid und dem Höschen, das ich gestern Abend getragen habe.

      Da ist etwas über einen Stuhl neben dem Schminktisch gehängt. Ich werfe noch einen Blick auf den Mann, um mich zu vergewissern, dass er definitiv noch schläft. Dann schlüpfe ich unter der Bettdecke hervor und schleiche mich an den Stuhl heran.

      Stehen macht keinen Spaß. Überhaupt keinen Spaß. Mein Körper und mein Kopf sind sich einig, dass die Vertikale ein Fehler ist. Ich sollte in der Horizontalen bleiben.

      Ich hocke mich auf die Knie, atme durch eine Welle der Übelkeit hindurch und halte mich am Bett fest, um nicht auf den Boden zu fallen. Als es vorbei ist, gehe ich auf wackligen Füßen zu dem Stuhl. Ich bin nur einen Schritt entfernt, als ich erstarre.

      Das Kleidungsstück, das über dem Stuhl hängt, ist kein kleines schwarzes Kleid.

      Nö. Es ist weiß. Und es ist nicht klein. Es ist ein großes Kleid. Ein großes, dickes Kleid.

      Ein großes, fettes Hochzeitskleid! Was zur Hölle!

      Ich drehe mich im Zimmer umher!

      Da liegen eine weggeworfene Sektflasche und zwei Gläser auf dem Boden, eine Konfettispur auf dem Teppich, und am Bettende hängt ein Banner mit dem Spruch ,Frisch verheiratet‘.

      Frisch verheiratet?!

      Frisch verheiratet?!

      Oh, Scheiße!

      Scheiße, Scheiße, Scheiße, Scheiße, Scheiße!

      Mein Schädel und mein Magen treffen zusammen und meine Lungen hören auf zu arbeiten.

      Ich kann nicht atmen und kann nicht denken. Mir wird schlecht!

      Am anderen Ende dieses riesigen Zimmers entdecke ich eine Tür, die einen Spalt offensteht, sprinte darauf los, schlage die Tür hinter mir zu, klicke das Schloss zu und sinke auf den kühlen Fliesenboden.

      Oh Gott! Oh Gott! Oh Gott!

      Verheiratet! Verheiratet?!

      Ich kann nicht verheiratet sein?!

      Ich umarme meine Beine und vergrabe mein Gesicht zwischen meine Knie. Isla wird mich umbringen.

      Und dann meine Mutter. Die wird mich töten und sich dann in ihr Bett verkriechen, um Tage, Monate und Jahre lang darüber zu weinen. Und mein Vater? Oh mein Gott, mein Vater?

      Ich stecke sowas von in Schwierigkeiten. Ich bin so ein Idiot.

      Ich habe mein Leben für immer und ewig ruiniert und–

      Was zur Hölle?!

      Ich schreie auf und hüpfe einige Zentimeter über den Boden.

      Was war das? Eine Stimme in meinem Kopf. Eine wirklich laute, sehr grimmige, sehr sexy klingende Stimme in meinem Kopf.

      Das muss doch ein Traum sein, oder? Ein Alptraum? Wenn ich nur fest genug in mein Bein kneife, etwa so, dann werde ich⁠—

      Wach auf.

      Ich kneife mir in den Oberschenkel, so fest ich kann, und verzerre mein Gesicht vor Schmerz. Ich warte. Nichts. Ich sitze immer noch hier auf dem Badezimmerboden mit dem schlimmsten Kater meines Lebens.

      Du bist im Badezimmer?

      Scheiße, schon wieder diese Stimme. In meinem Kopf. Ich springe auf, schwanke wie verrückt und kippe fast um. Ich schlage mir die Hände an die Stirn.

      Was ist hier los? Ich war noch nie so verkatert, dass ich Halluzinationen hatte und Stimmen hörte. Aber vielleicht, wenn ich beckenweise Wodka getrunken habe, könnte das schon sein.

      Könntest du nur eine Sekunde lang still sein?

      Meine Güte. Ich kann von Glück sagen, dass die Stimme, die ich mir in meinem Kopf vorstelle, nicht nur sexy klingt, sondern auch verdammt herrisch und mürrisch ist.

      Bitte, bitte, sei einfach ... still.

      Ich soll still sein? Du bist derjenige in meinem Kopf — einem Kopf, der wirklich, wirklich weh tut. Sei du still.

      Du bist diejenige, die in meinem Kopf ist.

      „Niemals“, sage ich laut und schaue in mein Spiegelbild. „Ich existiere ganz sicher. Du bist nicht echt.“

      Mein Spiegelbild ist nicht besonders schön. Meine Haare liegen wirr auf dem Kopf. Meine Augen sind mit Wimperntusche umrandet. Und ist das ein riesiger Knutschfleck an meinem Hals? Ich blinzle in den Spiegel. Wenigstens habe ich gestern Abend daran gedacht, meine Kontaktlinsen herauszunehmen.

      „Hallo?“, sagt die Stimme wieder, nur diesmal viel lauter. Fast so, als ob sie direkt vor der Badezimmertür schweben würde und nicht mehr in meinem Kopf. „Ich stehe vor der Badezimmertür“, sagt sie. Und wie zur Bestätigung gibt es ein heftiges Rütteln am Türknauf.

      Ich schreie noch einmal, rutsche auf etwas aus, das aussieht wie ein Paar Boxershorts, die hinter mir auf dem Boden liegen, und stürze zu Boden.

      Mit einem dumpfen Aufprall lande ich auf meinem Hintern, der jetzt genauso weh tut wie mein Kopf.

      „Bist du okay?“, sagt die Stimme. Und ich erinnere mich an den Mann in dem Bett.

      Und das Hochzeitskleid.

      Und das Konfetti. Und das ,Frisch-verheiratet‘-Banner.

      „Was zum Teufel?!“, sagt die Stimme.

      Ich stolpere auf die Knie und krieche zum wandlangen Spiegel, um mein hässliches Spiegelbild aus nächster Nähe zu betrachten. Ich sehe mir den Knutschfleck an meinem Hals genau an.

      Es ist gar kein Knutschfleck. Es ist eine Wunde. Eine Bisswunde. Direkt am unteren Ende meines Halses.

      Meine Sicht schwimmt und schwappt und meine Lungen versagen komplett.

      „Oh Gott“, keuche ich, „oh Gott, oh Gott, oh Gott.“ Ich kann nicht atmen. Ich kann nicht mehr atmen.

      Das kann doch nicht wahr sein. Ich kann nicht atmen.

      Schwarze Flecken tanzen über mein Blickfeld, das Badezimmer dreht sich, meine Wangen brennen so sehr–

      „Omega!“ Wieder diese Stimme. „Keine Panik!“

      Keine Panik? Keine Panik?! Ist das sein Ernst?

      Denn sofern es sich nicht um einen sehr lebhaften, sehr realistischen Albtraum handelt oder mein Verstand durch den Alkohol völlig verdreht wurde, ist der Biss in meinem Hals ein Zeichen der Beanspruchung. Was bedeutet ... was bedeutet ...

      Ich werde ohnmächtig. Meine Kehle brennt. Meine Lunge auch.

      Alle schreien nach Sauerstoff.

      „Es ist okay, Omega. Alles wird gut werden.“

      Das wird es nicht. Nichts wird gut werden. Denn ich und der Alpha, der auf der anderen Seite der Tür steht – derjenige, der im Bett geschlafen hat, derjenige, der in meinem Kopf gesprochen hat – sind gebunden.
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      AVERY

      Der Alpha rüttelt noch heftiger an der Tür.

      „Mach die Tür auf“, sagt er, „mach sofort die Tür auf.“ Aber ich kann nicht. Ich bin zu sehr damit beschäftigt, nach Luft zu ringen.

      „Scheiße“, höre ich ihn murmeln, und dann knallt etwas Schweres gegen die Tür. Einmal, zweimal, dreimal, bevor das Schloss beim vierten Mal nachgibt und der nackte Alpha hereinbricht.

      Hätte ich noch Sauerstoff in meinen Lungen, würde ich ein drittes Mal schreien. Stattdessen wälze ich mich auf dem Boden, meine Hände greifen nach meiner Kehle, die dunklen Flecken in meinem Blickfeld werden größer und größer und größer.

      „Omega!“ Ich öffne meine Augen und starre direkt in seine. Seine Iris haben einen tiefen Blauton. Wie der Himmel kurz nach Sonnenuntergang. „Gutes Mädchen, gutes Mädchen. Kannst du für mich atmen?“

      Ich schüttle heftig den Kopf, obwohl mein Blick nicht von ihm weicht – seine Augen sind viel zu anziehend.

      „Atme“, sagt er wieder, diesmal sanfter, und seine Hände schweben für den Bruchteil einer Sekunde über meinen Schultern, bevor er sich näher heranbeugt und sie über meine Arme streicht.

      Es hilft nicht. Ich kann immer noch nicht atmen. Ich habe mein Leben immer noch versaut. Alle die ich liebe werden sich immer noch so sehr über mich ärgern und–

      Der Alpha schnurrt. Ein tiefes, grollendes Geräusch, das von seiner breiten, muskulösen Brust widerhallt. Das Geräusch macht etwas mit meinem Nervensystem. Etwas, das ich nicht kontrollieren und auch nicht erklären kann. Es ist wie ein Beruhigungsmittel, ein zutiefst besänftigendes, unglaublich sexy Beruhigungsmittel, das mir das Gefühl gibt, zu schweben. Mein Körper entspannt sich, meine Lungen fangen langsam wieder an zu arbeiten und sogar der Schmerz in meinem Kopf scheint sich aufzulösen.

      Er schnurrt mehrere Minuten lang so vor sich hin, und ehrlich gesagt will ich nicht, dass er aufhört. Zum Teil, weil es so ... schön ist. Und zum anderen, weil wir, wenn er aufhört, anfangen müssen zu reden. Und was genau werden wir uns dann sagen?

      „Wie wäre es, wenn wir mit Namen anfangen?“, sagt er. „Hm?“

      „Ich denke, wir sollten mit Namen anfangen.“ Genau, Namen. „Avery“, sage ich.

      „Avery“, sagt er, während seine blauen Augen über mein Gesicht huschen.

      „Und deiner?“ Er zieht eine Augenbraue hoch. „Schau mal, du kanntest meinen nicht, also warum glaubst du, ich wüsste–“

      „Cruise.“

      „Cruise? Ist das ein Vorname oder ein–“

      Er lehnt sich etwas näher heran, nimmt mein Kinn in seine Hand und kippt es auf die eine Seite. Er untersucht die Bisswunde an meinem Hals.

      „Das war ich?“, fragt er unsicher.

      „Da ich deine Stimme in meinem Kopf höre und du meine zu hören scheinst“, er nickt, „nehme ich das an.“

      „Wie?“, fragt er, während er mein Kinn immer noch hält, auf eine Weise, die sich viel zu ... schön anfühlt. „Wie ist das passiert?“

      „Ich hatte gehofft, du könntest es mir sagen.“

      Zu meiner Enttäuschung lässt er mein Kinn los und wippt nach hinten. Der Mann sieht verdammt gut aus. Aber jetzt, im hellen Licht des Badezimmers, sehe ich, dass er selbst ziemlich gebeutelt aussieht. Dunkle Schatten umspielen seine Augen.

      „Du findest, dass ich gut aussehe?“, sagt er und reibt sich mit den Fingerknöcheln den Kopf.

      „Ich nehme an, das ist wahrscheinlich der Grund, warum du das mit mir machen durftest“, sage ich und winke mit der Hand in Richtung der Bisswunde.

      „Ich kann mich nicht daran erinnern“, sagt er, fast ein wenig enttäuscht. „Ich erinnere mich nicht an eine Hochzeit. Ich weiß nur noch, dass ich am Roulettetisch saß–“

      „Ich auch!“, sage ich und klettere auf meine Knie. „Ich saß am Roulettetisch und wurde immer besser. Ich weiß noch, dass ich das Gefühl hatte, dass dieser Abend mein Glücksabend werden würde.“ Die Erinnerung kommt wie ein Film in meinem Kopf wieder hoch. „Ich habe also mein ganzes Geld auf meine Glückszahl (neun) gesetzt. Und siehe da, ich hatte recht, weil ich einen ganzen Haufen Kohle gewonnen habe. Ich meine einen ganzen Haufen. So viel Geld, und …“ Ich runzle die Stirn. „Warte mal, hast du mich deshalb geheiratet? Wegen meines Geldes?“

      Der Alpha schnaubt und richtet sich auf seine Füße auf. „Wir sind nicht verheiratet.“

      „Ähm, ich glaube, das sind wir wahrscheinlich.“ Ich vergrabe mein Gesicht in meinen Händen. „Das ganze Drum und Dran. Verheiratet und gebunden. Scheiße, scheiße, scheiße, scheiße, scheiße.“

      Der Alpha beginnt auf und ab zu gehen, einmal quer durch das lächerlich große Badezimmer und dann wieder zurück.

      Was mich daran erinnert ...

      „Wo sind wir?“ Haben wir meinen ganzen Gewinn für eine Hochzeitssuite ausgegeben?

      „Mein Hotelzimmer.“

      „Dein Hotelzimmer. Du wohnst immer in Hochzeitssuiten, wenn du nach Vegas kommst? Warte mal!“ Ich springe auf. „Bitte sag mir nicht, dass du schon verheiratet bist. Bitte sag mir nicht, dass du hier mit deiner Partnerin übernachtest und–“

      „Nein, ich bin Single, oder zumindest war ich das. Ich weiß nicht, was zum Teufel ich jetzt bin.“ Er bleibt auf der Stelle stehen. „Das ist keine Hochzeitssuite. Das ist eine ganz normale Suite.“

      Ich lache. „Eine normale Suite? Ich weiß nicht, was man dir gesagt hat, als du diesen Ort gebucht hast, aber du wurdest betrogen, Kumpel. Das ist keine normale Suite. Es ist ein Palast.“ Ich sehe ihn mit zusammengekniffenen Augen an. „Wo genau ist mein Geld?“

      Er wirft mir einen finsteren Blick zu. „Dein Geld interessiert mich nicht.“

      „Sicher“, sage ich nüchtern.

      Er schaut noch finsterer drein. „Bist du sicher, dass du mich nicht wegen meines Geldes geheiratet hast?“

      „Hast du welches?“

      Er antwortet nicht, sondern starrt mich nur an.

      „Na schön, Mr Cruise, das war …“, sage ich und klettere vorsichtig auf meine Füße. Meinem Kopf geht es zwar besser, aber ich habe immer noch das Gefühl, dass ich mich jeden Moment übergeben muss. „Aber ich gehe besser zu meiner Schwester, bevor sie die Polizei ruft und die Türen aller Hotelzimmer auf dem Streifen einhämmert.“

      Ich fische mein Höschen aus dem Waschbecken und ziehe es an meinen Beinen hoch. Dann verlasse ich das Badezimmer und schaue mich im Zimmer nach meinem Kleid oder etwas anderem um, das ich tragen kann, außer das Hochzeitskleid.

      „Du kannst nicht gehen“, sagt der Alpha, als ich eine Schranktür öffne und mehrere gebügelte Anzüge und strahlend weiße Hemden finde, die in einer Reihe hängen.

      „Oh, doch“, sage ich, ziehe ein blaues Hemd von einem Bügel und stecke meine Arme in die Ärmel. Wenn ich sie hochkremple, kann ich es sicher als kurzes Kleid tragen. Auf alle Fälle besser als ein Hochzeitskleid. Ich mache die Knöpfe zu und gehe zur Tür, als ich mein Handy auf einem Tisch entdecke.

      „Wir sind verheiratet!“, sagt er.

      „Können wir es nicht annullieren? Machen Promis das nicht ständig?“

      Ich habe keine Schuhe, aber ich wette, ich könnte ein paar Flip-Flops aus dem Spa klauen – Hotels wie dieses haben immer ein Spa.

      „Ich denke, wir sollten uns zusammensetzen und uns Gedanken darüber machen. Über die Auswirkungen und unsere Optionen. Wir sollten abwägen und entscheiden, was wir als nächstes tun sollten.

      „Nein“, sage ich und lege die Hand auf den Türknauf.

      „Ich brauche wenigstens deinen verdammten Nachnamen, wenn ich die Sache für ungültig erklären lassen will!“

      „Loren, Avery Loren.“

      Ich schwinge die Tür auf und spähe hinaus. Da ich sehe, dass die Luft rein ist und niemand meinen Walk of Shame miterleben wird, wage ich einen Schritt nach draußen. Dann noch einen und noch einen und...

      „Urgh!“ Ich schreie auf, als mich etwas Heftiges und Schmerzhaftes in der Magengrube nach hinten reißt.

      Das wird die Bindung sein, sagt der Alpha in meinem Kopf.

      „Was zum …“ Ich murmle vor mich hin, drehe mich um und sehe, wie er sich am Türrahmen lehnt und zum Glück jetzt seine Boxershorts trägt.

      „Die Bindung. Du weißt schon, die Verbindung zwischen uns. Frisch und ganz neu.“

      Ich runzle die Stirn und mache einen entschlossenen Schritt zurück, weg von ihm. Aber der Schmerz in meinem Bauch ist so stechend, dass ich mich fast übergeben muss.

      „Oh je, das tut wirklich, wirklich weh.“

      Der Alpha schnauft. Dann geht er hinaus in den Flur und packt meinen Ellbogen. Sofort lindert seine Nähe den Schmerz und er zieht mich zurück ins Zimmer.

      „Das kapier ich nicht“, sage ich schmollend, als er mich in einen Sessel niederlässt und sich in den gegenüberliegenden Sessel setzt.

      „Es ist die Bindung. Sie ist zu neu. Sie macht es zu schmerzhaft, getrennt zu sein.“

      „Das ist ein Scherz, oder? Sowas gibt’s doch gar nicht.“

      „Doch, das tut es.“

      „Warum habe ich dann nie davon gehört? Außerdem kenne ich viele gepaarte Omegas und Alphas. Und die krümmen sich nicht jedes Mal vor Schmerzen, wenn sie sich trennen.“

      „Normalerweise sind frischgepaarte Gefährten zu sehr mit Ficken beschäftigt, zu sehr miteinander ... um es zu spüren.“

      „Hmmm.“

      „Es hält nur eine bestimmte Zeit an. Solange die Bindung frisch und neu ist.“

      Ich beäuge ihn. „Also, was genau willst du damit sagen? Wir sind aneinandergekettet? Ich kann nicht von deiner Seite weichen?“

      „Du kannst.“

      „Aber es wird weh tun.“

      „Ja.“

      „Nur mir, oder uns beiden?“

      „Uns beiden.“

      „Aber wenn ich eine Ladung Schmerztabletten nehmen würde …“

      Er schüttelt den Kopf. „Vorhin war es eine Qual und du hast dich nur ein paar Schritte von mir entfernt. Stell dir vor, wie schlimm der Schmerz sein wird, wenn der Abstand größer wird. Die Bindung funktioniert so nicht. Sie will, dass wir zusammen sind, solange sie neu ist.“

      „Richtig.“ Ich kann nicht gut mit Schmerzen umgehen.

      „Das habe ich gemerkt.“

      „Und ich nehme an, dass du als der große, stämmige Alpha sehr gut mit Schmerzen umgehen kannst.“

      Er starrt mich an. Dann fährt er sich mit der Hand über das Gesicht. „Du weißt wirklich nicht, wer ich bin, oder?“

      Ich zucke mit den Schultern. Sag bloß.

      „Cruise Hamilton. Vom Hamilton-Rudel.“

      Ich blinzle. Soll das etwas bedeuten?

      „Ich brauche einen Drink“, murmelt er und zerrt das Zimmertelefon zu ihm hin.

      Und ich muss dringend meine Schwester anrufen. Das mit dem Suchtrupp war kein Scherz. Ich starre auf das Handy in meiner Hand. Der Akku ist leer.

      „Hast du ein Ladegerät?“, frage ich. Er zeigt auf den Schreibtisch in der Ecke, auf dem lauter Papiere liegen und ein Laptop steht. Ich schätze, das ist wirklich sein Zimmer.

      Ich schließe ein Kabel an mein Handy an und nach ein paar Sekunden zirpt es. Und auf meinem Bildschirm erscheinen jede Menge verpasste Anrufe.

      „Scheiße!“

      „Was?“, sagt er und klingt alarmiert, als er den Hörer auflegt. „Nicht die sozialen Netzwerke, oder?“

      Herrje, daran habe ich gar nicht gedacht. Ich bin eine notorisch schlechte Posterin, wenn ich betrunken bin. Schnell scrolle ich durch meine verschiedenen Apps und bin erleichtert, keine Hochzeitsfotos zu finden, die der Welt unsere kürzliche Vermählung ankündigen.

      „Bei mir nicht“, sage ich.

      Er geht hinüber und stellt sich neben mich an den Schreibtisch – der Mann ist immer noch sehr spärlich bekleidet. So weiß ich nicht, wo ich hinschauen soll. Er greift nach seinem Handy. „Bei mir auch nicht“, sagt er, „aber…“

      Er dreht die Vorderseite des Handys in meine Richtung und ein Foto von uns beiden füllt den Bildschirm aus. Ich trage ein weißes Kleid, er einen Smoking, und wir sind auf eine sehr intime Art und Weise aneinandergeschmiegt.

      „Lösch das!“ befehle ich.

      „Nein“, sagt er und reißt sein Handy weg. „Mein Anwalt könnte es haben wollen.“

      „Anwalt?“, sage ich. Aber bevor ich ihn ausfragen kann, ertönt ,Maneater‘ aus meinen Lautsprechern.

      Der Mann wirft mir einen wenig amüsierten Blick zu.

      „Das ist ein Scherz“, sage ich ihm und schaue auf den Bildschirm. Isla.

      Ich kann es sowieso nicht vermeiden.

      „Hey, Schwesterherz!“, sage ich mit meiner fröhlichsten Stimme.

      „Avery? Bist du das? Oh, Gott sei Dank. Wo bist du denn? Wo wart ihr denn? Wir haben dich gesucht.“ „Ich bin im Spa“, lüge ich.

      „Im Spa?“, sagt sie und klingt kein bisschen überzeugt. „Aber du hast doch gesagt, du wolltest gestern Abend wieder in dein Zimmer gehen und dann warst du nicht da. Und gestern Abend bist du nicht reingekommen, und wir haben…“

      „Nein, ich habe es mir anders überlegt und ein paar Runden gespielt.“

      „Ganz alleine! Avery! Das ist echt gefährlich! Bist du sicher, dass es dir gut geht?“

      „Ich habe etwas Geld gewonnen, Isla! Und ein oder zwei Drinks zu viel gehabt–“

      „Spinnst du?“

      „Wie auch immer, ich habe einen höllischen Kater, also schien das Spa–“

      „Welches Spa?“

      „Kuuuurrrrr Koooor ... was ist das, Isla? ... kuuuuurrrrrrr ... du wirst unterbrochen ... Ich rufe dich später an.“

      Ich lege auf und lasse die Schultern vor Erleichterung sacken. Das Handy in meiner Hand fängt sofort wieder an zu klingeln, aber ich schalte direkt die Voicemail an. Sie weiß, dass ich in Sicherheit bin. Das ist die Hauptsache. Und ich brauche etwas Freiraum, um diesen Schlamassel zu klären, bevor sie mit all den Belehrungen anfängt.

      Ich stoße einen Luftzug aus und stelle fest, dass der Alpha mich mit einer hochgezogenen Augenbraue anstarrt.

      „Das war deine Schwester?“, fragt er.

      „Ja.“

      „Du hast ihr nicht gesagt, was los ist.“

      „Sie wird einen richtigen Anfall bekommen. Du dachtest, meine Panikattacke vorhin im Bad war schlimm? Glaub mir, das ist nichts verglichen damit, wie Isla diese Nachricht aufnehmen wird.“

      „Warum?“

      „Warum?“, frage ich ihn ungläubig. „Gebunden! Verheiratet! Mit einem völlig Fremden, einem Alpha, über den ich absolut nichts weiß.“

      „Du weißt, wie ich heiße.“

      „Und das ist alles. Ich weiß nicht, wie alt–“

      „33.“

      „Dein Beruf–“

      „Tech-Branche.“

      „Oder auch, ob du eher ein Hunde- oder Katzenmensch bist.“

      „Hunde.“

      „Falsch, die richtige Antwort ist beides.“

      „Ich hasse Katzen. Die sind gemein.“

      „Nur zu Arschlöchern.“ Ich mustere ihn von oben bis unten und versuche, nicht darauf zu achten, wie viele Muskeln dieser Mann hat. „Bist du ein Arschloch?“

      Er denkt über diese Frage nach. „Manchmal.“

      „Toll“, murmle ich und das panische Gefühl in meinem Magen droht mich wieder zu ergreifen.

      Besorgt geht der Alpha einen Schritt auf mich zu. „Aber nur zu Leuten, die es verdienen, so behandelt zu werden.“

      Ich schaffe es, zu nicken.

      „Hör zu, Avery“, sagt er, und Gott, mein Name in seinem Mund, mit dieser tiefen, heiseren Stimme, klingt ... schön. „Wir werden das klären. Ich werde meine besten Leute darauf ansetzen.“

      Leute? Er hat Leute?

      „Aber selbst wenn es eine Lösung gibt, selbst wenn es einen Weg gibt, das rückgängig zu machen“, sage ich und winke mit der Hand in Richtung der Bisswunde, einer Bisswunde, die sich warm und ziemlich befriedigend anfühlt, „sind wir auf absehbare Zeit immer noch aneinander gefesselt, oder?“

      Er denkt noch ein paar Sekunden darüber nach. Ich kann seine Gedanken in meinem Kopf murmeln hören, aber sie sind zu schnell, als dass ich ihnen folgen könnte. „Ja, ich glaube, das sind wir. Tut mir leid.“

      Ich kaue auf meiner Unterlippe. Deshalb halten Omegas zusammen und passen aufeinander auf. Deshalb haben reiche Omegas Bodyguards, die sie beschützen. Deshalb sollten sich Omegas nicht aus der Gruppe schleichen und alleine losziehen. Um genau diese Situation zu vermeiden. Verbunden und gepaart mit einem Alpha-Schwachkopf, weil deine Hormone dich überwältigt haben.

      „Warum hast du dich von deinen Freunden weggeschlichen? Deine Schwester hat recht, das ist gefährlich.“

      „Junggesellinnenabschiede sind nicht wirklich mein Ding.“

      „Weil?“

      Mein Blick fällt auf den Teppich und er drängt mich nicht zu einer Antwort.

      Er scheint kein Schwachkopf zu sein – bitte, bitte Gott, lass ihn kein Schwachkopf sein. Und vielleicht bin ich naiv und dumm, aber er scheint wirklich genauso verwirrt und verunsichert über diese Situation zu sein wie ich. Ich glaube nicht, dass er sich eine betrunkene Omega als Ziel ausgesucht und sie ausgenutzt hat. Tatsächlich sah er auf dem Hochzeitsfoto genauso betrunken aus wie ich.

      „Das entschuldigt nicht mein Verhalten“, sagt er und sieht entsprechend beschämt aus. „Ich weiß nicht, was zum Teufel passiert ist. So etwas habe ich noch nie getan. Ich hatte noch nicht einmal einen One-Night-Stand.“

      „Wirklich nicht?“

      „Du?“, sagt er und runzelt die Stirn.

      Ich drohte ihm mit dem Zeigefinger. „Das ist nicht gerade der richtige Zeitpunkt, um mich zu verurteilen.“

      „Nein, nein, tut mir leid.“ Er fährt mit der Hand durch die Haare. „Scheiße, es muss die Bindung sein ... die Vorstellung, dass du mit einem anderen Mann zusammen bist ... Ich bin normalerweise nicht der eifersüchtige Typ.“

      Ja, der Gedanke, dass er mit einer anderen Frau zusammen ist ...

      „Diese Sache mit der Bindung ist ein echter Kopffick“, murmele ich.

      Er lächelt – ein Ausdruck, der seine blauen Augen zum Leuchten bringt und mir den Magen umdreht. „Das ist es.“ Er schüttelt den Kopf. „Mein Rudel wird–“

      „Rudel?“, sage ich und mein Mund klappt so weit auf, dass er meine Mandeln sehen muss. „Du hast ein Rudel.“
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      CRUISE

      Meint dieses Mädchen das ernst?

      Ich kann keine Andeutung von Doppelzüngigkeit durch die Bindung spüren. Sie scheint hundertprozentig, ganz aufrichtig ahnungslos zu sein.

      Ist das gut oder schlecht?

      „Ja, ich habe ein Rudel.“

      „Wie viele von euch gibt es?“

      „Fünf.“

      „Fünf!“, sagt sie und zieht die Augenbrauen in die Höhe. Ich schätze, es ist ungewöhnlich, dass ein Rudel so groß ist wie unseres. „Alle Alphas oder habt ihr ein Om–“

      „Alle Alphas“, sage ich mit Nachdruck.

      „Ist einer deiner Rudelkameraden gebunden?“

      „Ich sagte doch, wir haben keine Omega.“

      „Warum?“

      „Habt ihr einen Alpha?“

      „Nun ja ... nein.“

      Wir stehen schweigend da und denken beide einen Moment lang darüber nach.

      „Die meisten Rudel haben eine Omega“, sagt sie.

      „Die meisten Omegas haben einen Rudel.“

      Wir starren uns gegenseitig an.

      „Wir stecken also zusammen fest“, sagt sie schließlich. „Zumindest vorübergehend.“

      Ich bin mir nicht sicher, ob ich das in dieser Situation als Nachteil sehe. Ich könnte mir sogar einige Vorteile vorstellen. Auch wenn die Reaktion meiner Rudelmitglieder nicht dazugehört. Vor allem, wenn ich sie mit nach Hause nehme. Andererseits ... Sie riecht wie süßer, klebriger Honig und ihre dunklen Augen sind wirklich verführerisch. Und dann sind da noch diese Schenkel.

      Scheiße!

      „Du kannst bei uns in L.A. wohnen, bis wir das geklärt haben“, sage ich und bin von der Idee schnell begeistert.

      Sie starrt mich an. „Ich kann doch nicht einfach bei einem Fremden einziehen.“

      „Wir haben ein Poolhaus. Du kannst dort wohnen. Es gehört dir.“

      Ehrlich gesagt, scheint es eine perfekte Situation zu sein. Eine süß riechende, kleine Omega im Poolhaus. Die Idee gefällt mir sehr gut. „Es würde ganz dir gehören.“

      „Oder du könntest bei mir wohnen“, sagt sie und verschränkt die Arme vor der Brust.

      „Das geht nicht. Wir haben unsere Firma und–“

      „Na und?“

      „Du hast Platz für fünf Alphas?“, sage ich skeptisch. „Fünf große Alphas. Keiner von uns ist kleiner als 1,80 m.“

      Sie schluckt.

      „Nein, aber ich habe einen Job.“

      „Als was arbeitest du?“

      Sie zögert, was seltsam erscheint. Schämt sie sich für ihren Job? Ach du Scheiße, bitte lass sie nicht eine von diesen Cam-Girls sein. Sie ist hübsch genug, um eines zu sein, und sie hat ganz sicher den Körper dafür.

      Ich beobachte ihr Gesicht. „Drogendealerin?“

      Sie schüttelt den Kopf. „Leichenbestatterin?“

      „Iihh, nein.“

      „Stripperin?“, sage ich mit gerunzelter Stirn. Ich benehme mich wie ein Trottel. Aber ich mag den Gedanken nicht, dass andere Typen sie nackt sehen.

      „Nein.“ Sie zappelt auf ihrem Stuhl und kaut auf ihrer Unterlippe auf eine Weise, die ich nachahmen möchte. „Na ja ... ich arbeite als Kellnerin.“

      Kellnerin? Ist das alles? „Bei Hooters?“, frage ich, die Stirn immer noch in Falten gelegt. Die Vorstellung, dass andere Männer ihr auf die Titten schauen, macht mich echt wütend.

      „Nein, nur ein Diner zu Hause in Cardval.“

      „Nimm dir frei.“

      „Ha! Das kann ich mir nicht leisten.“

      „Diese Bindungssituation wird eine Woche dauern. Höchstens zehn Tage.“

      „Ich kann es mir trotzdem nicht leisten, auf meinen Lohn zu verzichten.“

      „Warum? Solange du bei uns wohnst, brauchst du keine Miete zu zahlen.“

      „Genau! Aber ich muss trotzdem etwas essen. Ich brauche immer noch Geld für Hygieneartikel und Bücher und–“

      „Ich übernehme deinen Lohnausfall.“

      „Aber sicher doch“, sagt sie mit einer gehörigen Portion Sarkasmus.

      „Du weißt wirklich nicht, wer ich bin, oder?“

      Sie stützt ihre Hand so auf ihre Hüfte, dass die Kurve ihrer Taille betont wird, und verdreht die Augen. Sie trägt eines meiner Hemden und der Saum streift ihre Oberschenkelmitte auf eine Weise, die verdammt, verdammt, verdammt sexy ist. Die Frau ist umwerfend. Dunkles, zerzaustes Haar, dunkle Augen und meine Bisswunde an ihrem Hals. Scheiße, ich will nur noch mit meiner Zunge über diesen Biss lecken, kräftig daran saugen.

      Ich schlucke den Drang hinunter und versuche, an die unerotischsten Dinge zu denken, die mir einfallen, denn sonst werde ich härter als ein Stahlrohr sein. Und da ich nur meine Unterhose anhabe, würde sie es nicht übersehen können.

      „Das sagst du immer auf diese dumme, kryptische Art. Sollte ich denn wissen, wer du bist, Cruise ... Cruise ...?“

      „Hamilton.“

      „Hamilton.“

      „So wie Hamilton-Rudel.“

      Sie starrt mich ausdruckslos an.

      „So wie Hamilton Enterprises“, sage ich.

      Langsam dämmert die Erkenntnis auf ihrem Gesicht. Ich glaube nicht, dass das ein Schwindel ist. Was auch immer gestern Nacht zwischen uns beiden passiert ist, um uns beide in diese beschissene Situation zu bringen, ich glaube nicht, dass es ihrerseits irgendeine schlechte Absicht oder Falschheit gibt.

      Es wird wohl schwer werden, mein Rudel dazu zu bringen, das zu glauben. Wie ich schon sagte, bin ich nicht für meine spontanen Aktionen bekannt, bei denen ich alle Vorsicht in den Wind schlage.

      „Hamilton Enterprises“, wiederholt sie und blickt auf ihr Handy. Ein Hamilton-Handy. Modell Z7.0. „Wie in Hamilton Enterprises?“

      „Ja.“

      „Wie die Firma, die dieses Handy hergestellt hat?“

      „Ja.“

      „Und mein Laptop?“

      „Wahrscheinlich.“

      „Aber du bist ... du bist …“

      Ich runzle die Stirn. „Ich bin was?“

      „Ich weiß nicht“, sagt sie und starrt mich an. Aber ihr Erstaunen hält nicht lange an. Bald tritt Misstrauen an seiner Stelle. „Du verarschst mich doch. Jeder könnte behaupten–“

      Ich gehe zu meinem Laptop und öffne ein Foto von mir und meinem Rudel unter unserem Firmenlogo. Ich hebe das Gerät auf meine Arme und zeige ihr den Bildschirm.

      „Jeder könnte–“

      Ich schnaufe und rufe als Nächstes die Wiki-Seite unseres Unternehmens auf und zeige ihr den Teil, in dem die Gründungspartner aufgelistet sind. Bevor sie behaupten kann, auch das sei eine Fälschung, finde ich unsere Firmenwebseite und zeige ihr die Liste der Geschäftsführer, wobei mein Foto – zugegebenermaßen ein paar Jahre alt – neben meinem Namen prangt.

      „Oh je“, sagt sie, stolpert zum Sessel und lässt sich in seine Umarmung fallen. „Ach du meine Güte.“

      Nicht gerade die Reaktion, die ich erwartet hatte. Andererseits bin ich mir auch nicht sicher, welche Reaktion ich erwartet habe. Vielleicht ein wenig Enthusiasmus. Mein Stolz ist ein wenig gekränkt. Okay, diese Situation ist eine Katastrophe. Aber ich bin doch kein schlechter Fang, oder?

      Ich meine, ich schaue auf meinen Körper hinunter, ich trainiere. Ich bin ein Milliardär. Mein Gesicht ist gar nicht so übel–

      „Dein Gesicht ist kein Problem“, murmelt sie. „Glaub mir. Ich weiß nur nicht, wie das funktionieren soll. Oder wie wir das geheim halten wollen.“

      „Vor wem?“

      „Der Welt!“, sagt sie und wedelt mit den Händen. „Ich meine, wir haben verdammtes Glück, dass heute Morgen nichts in den sozialen Netzwerken zu sehen ist.“

      „Ja“, sage ich und lasse mich in den Sessel ihr gegenüber zurücksinken, wobei ich versuche, nicht auf ihre langen, nackten Beine und die goldene Haut ihrer Schenkel zu starren. Scheiße, die Frau riecht wie ein Bonbon. Gut genug, um sie zu vernaschen.

      Und es ist schon sehr lange her, dass ich eine Omega vernascht habe. Wo zur Hölle ist dieses Getränk?

      „Und was machen wir jetzt, Mr Cruise Hamilton, Geschäftsführer von Hamilton Enterprises?“, fragt sie.

      „Wie gesagt, ich werde meine besten Leute darauf ansetzen. In der Zwischenzeit kannst du in unserem Poolhaus übernachten, bis die Auswirkungen der neu entstandenen Bindung abgeklungen sind.“

      Wir starren uns wieder an. Und dann gleitet mein Blick zu der Wunde an ihrem Hals. Mein ganzes Leben lang habe ich davon geträumt, eine Omega zu erobern und zu binden. Meine Zähne in ihrem Hals zu versenken und sie zu meiner zu machen. Und jetzt habe ich es getan, und ich kann mich an nichts daran erinnern.

      „Ich auch nicht“, sagt sie. Und bilde ich mir das nur ein, oder klingt sie genauso enttäuscht, wie ich mich fühle?

      Ich habe jedoch keine Zeit, darüber nachzudenken, denn es hämmert laut an der Tür.

      „Zimmerservice“, sage ich. Gott sei Dank. Ich habe dieses Katerbier noch nie dringender gebraucht.

      „Sind die immer so hartnäckig?“, fragt die Omega und ihr Blick huscht zur Tür, als es erneut klopft.

      Ich stehe auf, schreite zur Tür und schwinge sie zurück. Mein Blick fällt auf eine andere kleine Omega, welche der in meinem Zimmer sehr ähnlich sieht. Kein Zimmerservice in Sicht.

      Der Blick der Frau bleibt an mir hängen. Ihre Augen weiten sich vor Entsetzen, sie öffnet ihren Mund und schreit.

      Im nächsten Augenblick ist Avery an meiner Seite. Sie schubst mich in das Zimmer und stellt sich felsenfest in die Türöffnung.

      „Isla“, sagt sie. Die Schwester.

      „Avery!“, sagt die Schwester, die kurz vor einer Panikattacke steht. „Was zum Teufel ist hier los? Du hast gesagt–“

      „Weil ich ein Treffen hatte und ich nicht wollte, dass du deswegen durchdrehst, okay? Aber ich will, dass du jetzt gehst, Isla, denn ich bin gerade dabei, richtig wilden, verrückten Sex zu haben und–“

      „Mit ihm?“

      „Natürlich mit ihm!“

      „Avery“, sagt die Schwester, ihre Hände umklammern die Arme der Omega. Sie senkt ihre Stimme zu einem Flüstern, aber ich kann ihre Worte durch die Bindung hindurch hören. „Ist alles in Ordnung? Steckst du in Schwierigkeiten? Muss ich die Polizei rufen?“

      „Mir geht es gut. Mehr als gut. Du hast keine Ahnung, was dieser Mann alles anstellen kann mit seinem–“

      „Okay“, sagt die Schwester und macht einen entschlossenen Schritt nach hinten. „Ich brauche keine Einzelheiten.“ Ihre Augen huschen über das Gesicht ihrer kleinen Schwester. „Bist du wirklich sicher, dass es dir gut geht?“

      „Es ging mir nie besser. Ich glaube, ich bin tatsächlich ohnmächtig geworden, als er–“

      „Gut, ich gehe. Nur …“ Die andere Frau hält ihren Zeigefinger hoch, dann wedelt sie damit. „Verpass nur nicht den Flug.“

      „Werde ich nicht“, winkt die Omega ab, „viel Spaß beim Korbflechten.“

      Avery schließt die Tür und lässt sich mit einem Seufzer der Erleichterung dagegen sinken.

      „Wilder, verrückter Sex, hm?“, sage ich. „Weißt du etwas, wovon ich nichts weiß?“

      Sie zuckt mit den Achseln. „Ich habe keine Ahnung, ob wir es getan haben oder nicht. Ich meine, merkt man das nicht? Fühlen sich deine Eier leichter an?“

      „Ob sich meine Eier leichter anfühlen?! So läuft das nicht.“

      „Nicht?“

      „Nein. Wie auch immer, spürst du es nicht?“ Ich deute auf ihren Unterleib und versuche, nicht daran zu denken, was ich gesehen habe, bevor sie das Höschen angezogen hat.

      Sie reibt ihre Oberschenkel aneinander. „Ich fühle mich nicht klebrig.“

      Ich unterdrücke ein Knurren in meiner Kehle und den Drang, mich auf sie zu stürzen und sie verdammt, verdammt, verdammt klebrig zu machen. So klebrig ...

      Sie starrt mich an, ihre Wangen sind knallrot.

      „Es tut mir leid“, murmle ich. „Aber du hast es angesprochen.“

      „Vielleicht sollten wir uns an harmlosere Gesprächsthemen halten.“

      Ich nicke. „Und vielleicht könntest du dir etwas anziehen.“ Ich schaue an meinem Körper herunter und dann wieder zu ihr hoch.

      „Wie genau hat uns deine Schwester gefunden? Hast du ihr nicht gesagt, dass du im Spa bist?“

      „Tracker auf meinem Handy. Ich habe die Angewohnheit, mich zu verlaufen.“

      Bevor ich fragen kann, was das zu bedeuten hat, klopft es erneut an der Tür.

      Avery verdreht die Augen.

      „Oh Alpha“, ruft sie. „Das fühlt sich so gut an! So so so gut! Genau so, genau ... so ... das. Ich werde ... ich werde–“

      „Möchten Sie, dass ich später wiederkomme, Sir?“, ruft eine Stimme von der anderen Seite der Tür.

      Avery kreischt und springt von der Tür weg.

      „Zimmerservice“, sage ich ihr grinsend, als sie in Richtung Badezimmer rennt.

      Ich öffne die Tür und bin erleichtert, als ich diesmal einen der Hotelangestellten vorfinde, der drei Wagen mit Essen in das Zimmer schiebt und es auf dem Tisch ausbreitet.

      Als die Tür hinter ihm zuschnappt, streckt die Omega ihren Kopf aus der Badezimmertür.

      „Ist er weg?“

      „Ja.“

      „Hat er etwas gesagt?“

      „Er war zu professionell.“

      Ihr Blick fällt auf die vielen Frühstücksgerichte, die auf dem Tisch stehen. Ich wusste nicht, was sie mag, also habe ich von allem etwas bestellt.

      „Ich dachte, du wolltest einen Drink bestellen“, sagt sie.

      „Ich dachte, du brauchst vielleicht ein Frühstück.“

      „Du hast richtig gedacht“, sagt sie, stapft zum Tisch und stöhnt, als sie einen Stapel Pfannkuchen begutachtet.

      „Bediene dich“, sage ich und mache eine Geste.

      Sie zieht drei tropfende Pfannkuchen auf einen Teller und macht es sich auf einem der Stühle gemütlich.

      „Weißt du, mit dir zusammenzuwohnen ist vielleicht gar nicht so schlecht, wenn das Frühstück jeden Tag so aussieht.“

      „Wir haben zwei Privatköche. Du kannst zum Frühstück bestellen, was du willst.“

      Sie starrt mich an, die Gabel auf halbem Weg zum offenen Mund, Ahornsirup tropft auf den Teller. „Ist das dein Ernst?“

      „Ja, wir sind sehr beschäftigt. Da bleibt nicht viel Zeit zum Kochen.“

      „Oh“, sagt sie und stopft sich die riesige Gabel Pfannkuchen zwischen ihre Lippen. „Also, was genau hast du hier in Vegas gemacht, Mr-Vielbeschäftigt-Cruise-Hamilton?“

      „Auf einem Event sprechen.“

      Sie neigt ihren Kopf zur Seite. „Wie bist du an den Roulettetisch gekommen? Das hast du mir nie erklärt.“

      Ich setze mich ihr gegenüber und gieße einen sehr schwarzen, sehr bitteren Kaffee ein. Ich schiebe ihn zu ihr rüber und beobachte mit Entsetzen, wie sie vier Teelöffel Zucker hinzufügt. Dann gieße ich mir selbst eine Tasse ein.

      Wie ich am Roulettetisch gelandet bin?

      „Ich weiß es nicht mehr genau“, sage ich. „Nach der Veranstaltung gab es ein Abendessen. Es war langweilig. Ich habe zu viel getrunken. Bin früh gegangen. Auf dem Weg zum Zimmer habe ich den Tisch gesehen.“

      „Erinnerst du dich, was dann geschah?“, sagt sie und leckt Sirup von ihren Fingern.

      Ich nehme einen Schluck vom Kaffee. Der Geschmack ist bitter auf meiner Zunge. Ich versuche mich daran zu erinnern, was als nächstes passiert ist.

      Ich erinnere mich vage an ihr strahlendes Lachen, an die Art, wie ihr Kleid ihre Figur umschmeichelte, an den Duft, den sie verströmte.

      Aber danach ... danach ...

      „Nein“, sage ich.

      „Ich auch nicht. Hattest du schon mal so einen Blackout?“

      Ich schüttle den Kopf. Jedenfalls nicht vom Alkohol. „Du?“, frage ich.

      „Einmal. Auf meinem Highschool-Ball. Aber das lag daran, dass mein Date mit dem Mädchen rummachte, in das er eigentlich verliebt war, und ich verbrachte den Abend damit, meine Wunden zu lecken. Oder besser gesagt, sie mit Wodka zu stillen. Mit viel Wodka.“

      „Er klingt wie ein Trottel.“

      „Das war er.“ Ihr Blick huscht über den Tisch und sie stürzt sich auf den Speck. „Das war so eine gute Idee.“ Dann hält sie inne und bemerkt, dass mein Teller leer ist. „Isst du denn nichts?“

      „Oh ... ja“, sage ich und merke, dass ich sie beobachtet habe. Ich ziehe einen Bagel in meine Richtung und belege ihn mit Rührei. „Wie hast du dich entschieden?“, frage ich und versuche, meine Stimme neutral zu halten.

      „Worüber?“

      „Unsere Situation?“

      Sie kaut. „Du hast meine Schwester getroffen, oder? Sie wird auf keinen Fall zulassen, dass ich mit einem Fremden losziehe. Und meinem Vater wird es egal sein, wie viele Firmen du besitzt. Er wird dich aufspüren und umbringen.“

      „Ich kann mit beiden sprechen. Kann ihnen klar machen, dass meine Absichten gut sind und dass es zu keinen Dummheiten kommen wird.“

      „Dummheiten?“, sagt sie und lächelt auf eine Weise, die viel zu kokett ist und mich glauben lässt, dass es sehr schwer werden wird, dieses Versprechen zu halten.
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